
das deutsche Wissenschaftssystem in Be-
wegung gekommen, erklären die ange-
reisten Manager den Nachwuchsfor-
schern. Viele Hochschulen versuchen in-
zwischen Fragen nach Betreuungsplät-
zen für Kinder, der Gleichstellung der
Frauen oder einem adäquaten Job für
den mitanreisenden Ehepartner zu beant-
worten - und ziehen damit den Angebo-
ten amerikanischer Universitäten nach.
„Endlich tun sie etwas", entfährt es da-
her beim Frühstück einer Mathematike-
rin, die für ihre Doktorarbeit nach Aus-
tin in Texas gegangen ist.

Darum warnt Staatssekretär Thomas
Rachel auch weniger vor dem „Brain
Drain", er preist die „Brain Circulation"
- nicht die Abwanderung, sondern der
Austausch von geistigen Potential präge
die Situation. Und ganz am Ende sagt er
schließlich noch: „Auslandsaufenthalte
an sich sind kein Problem, sondern eine
Chance für den Einzelnen und die Gesell-
schaft." Das hatte so simpel vorher kei-
ner der Wissenschaftsmanager ausge-
sprochen. CHRISTOPHER SCHRADER

Eine erweiterte Fassung dieses Artikels
steht unter sueddeutsche.de/gain


